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Wildäpfel im Spannungsfeld 

menschlichen Wirtschaftens
Unsere Kulturlandschaft ist einem ständigen Wandel unterworfen und verändert sich aufgrund industria-
lisierter landwirtschaftlicher Intensivnutzung in rasantem Tempo. Dabei geraten die seit mehr als 
7.000 Jahren in das wirtschaftliche Wirken des Menschen eingebundenen Wildäpfel zunehmend unter 
Existenzdruck. Ein Blick zurück in die Kulturlandschaftsgeschichte offenbart den engen Bezug der 
Wildäpfel zu historischen Wirtschaftsformen und zeigt mögliche Ursachen für das Ausbleiben der 
Naturverjüngung auf.

In den aktuellen Roten Listen (LANUV 
2011) ist der Wild- oder Holzapfel (Malus 

sylvestris) bereits mit dem Status 3 als „ge-
fährdet“ eingestuft. Derzeit verschärft sich 
die Bedrohungslage für den „Baum des 
Jahres 2013“ weiter.
Von den bundesweit erfassten autochtho-
nen Wildapfelvorkommen gelten inzwi-
schen 92 Prozent aufgrund von Isolation, 
Überalterung und mangelnder Naturver-

jüngung als bedroht oder absterbend 
(Schulze et al. 2013).
Besonders bedenklich erscheint, dass 
laut Wildapfelbericht der Bundesanstalt 
für Landwirtschaft und Ernährung be-
reits 80 Prozent aller Wildapfelvorkom-
men in Deutschland nicht mehr in der 
Lage sind, in situ eigenen Nachwuchs zu 
generieren (Schulze et al. 2013). Die Er-
neuerung der verbliebenen Vorkommen 

über Naturverjüngung scheint damit in 
weiten Teilen zusammenzubrechen trotz 
reichen Fruchtansatzes und genereller 
Keimfähigkeit der Samen. Der Beitrag, 
den das Lehr- und Versuchsforstamt 
Arnsberger Wald mit seiner Forstgen-
bank seit Jahren zur Ex-situ-Erhaltung 
eines reichen Genpools unserer Wildäp-
fel im Land NRW leistet, hat daher eine 
hohe Bedeutung.

Abb. 1: Strauchartiger Wildapfel unterhalb des Niederwaldschlages am „Rinnenberg“ im Extertal, Kreis Lippe  Foto: U. Hoffmann
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Dem Wildapfelbericht kommt das Ver-
dienst zu, den bundesweit fehlenden Jung-
wuchs thematisiert zu haben. Leider ist aus 
der Untersuchung nicht ersichtlich, ob 
Keimlinge oder Schösslinge miterfasst 
wurden. Der Bericht definiert Jungwuchs 
lediglich über die Wuchshöhe (< 1,5 m, 
< 3 m) und die Altersstruktur über die 
Stammquerschnitte (Durchmesser in 1,3 m 
Höhe von < 7 cm, 7–20 cm, > 20 cm). Da 
Wildäpfel an Extremstandorten auch 
strauchartig bleiben (Abb. 1), sind diese 
Kriterien für die Alterszuordnung nicht 
generell geeignet. Das bedeutet, dass die 
tatsächliche Überalterung der Bestände 
noch gravierender ist. Auch muss geklärt 
werden, ob es derzeit vor Ort zur Keimung 
der Samen kommt, bevor Wildverbiss als 
mögliche Ursache für fehlenden Jung-
wuchs angeführt wird. Im Kreis Lippe wa-
ren bisher weder Keimlinge noch Schöss-
linge nachzuweisen. Insofern stellen sich 
Fragen, die einer weiteren Klärung bedür-
fen.
Zur Ursachenanalyse für die ausbleibende 
Naturverjüngung besteht noch konkreter 
Forschungsbedarf, doch wird man bei die-
sem bundesweiten Phänomen wahrschein-
lich nicht von monokausalen, sondern von 
komplexen Wirkungszusammenhängen 
ausgehen müssen. Die folgende Betrach-
tung der Wildäpfel im Wandel der Kultur-
landschaft mag hierzu einen Diskussions-
ansatz bieten.

Wildäpfel in 

Nordrhein-Westfalen

Mit 104 erfassten Exemplaren sind Wild-
äpfel in Nordrhein-Westfalen im Länder-
vergleich recht selten. Typischerweise fin-

den sich nur kleine Vorkommen mit einer 
geringen Individuenzahl (Schulze et al. 
2013). Noch als unzureichend gilt die Da-
tenlage für die Großlandschaften Nieder-
rheinische Bucht und Weserbergland 
(LANUV 2011). Kartierungen werden er-
schwert durch den morphologisch vielfälti-
gen Formenkreis zwischen wildapfelnahen 
Exemplaren (Malus sylvestris) und verwil-
derten Ausprägungen des hauptsächlich 
aus Zentralasien stammenden Kulturapfels 
(Malus domestica). Basierend auf geneti-

schen Untersuchungen, konnte für den 
Kreis Lippe (Weserbergland) im Rahmen 
der landesweiten Florenkartierung 
( LANUV 2013–2018) durch gezielte Suche 
seit dem Jahr 2014 (hoffmann 2017) mehr 
Klarheit gewonnen werden.
Von 13 alten „Malus-sylvestris-agg.“-Da-
ten der „Flora von Lippe“ (meier-Böke et 
al. 1978) konnte nur noch ein Wildapfel-
standort bestätigt werden. Weite Teile des 
Kreises blieben trotz zielorientierter Suche 
fundleer. Allerdings fanden sich, kon zen-
triert in drei Schwerpunktvorkommen, 
23 neu bestimmte Individuen. Hier scheint 
ein enger Bezug zu historischen Wirt-
schaftsformen zu bestehen: zum einen zu 
der bis in die 1960er-Jahre praktizierten 
Niederwaldwirtschaft im nordöstlichen 
Extertal (Abb. 3) und zum anderen zu der 
traditionellen Weidenutzung in der südli-
chen Napteaue bei Horn-Bad Meinberg. 
Die Vorkommen im Kreis Lippe sind ins-
gesamt durch Überalterung, fehlende Na-
turverjüngung und vorangeschrittene Ver-
inselung in ihrem Bestand gefährdet und 
bestätigen damit den bundesweiten Trend.
Die Jahrtausende währende Koexistenz 
zwischen der einheimischen Art Wildapfel 
und dem von den Römern eingebrachten 
Kulturapfel verwischt aufgrund obligater 
Fremdbestäubung und wohl fehlender 
Kreuzungsbarrieren die Artunterschiede 
(coart et al. 2003). In Zeiten, als es für 
Wildäpfel noch ausreichend passende Be-
stäubungspartner gab, verlief dieser Pro-
zess sicher langsamer. Damit drohen den 

Abb. 3: Niederwaldnutzung um 1920 am Steckelnberg bei Nalhof, Extertal (Kreis Lippe) 

 Quelle: Archiv H. Böhm

Abb. 2: Die grünlich-gelben Früchte des Wildapfels sind maximal 3,5 Zentimeter groß 

und durch „krönchenartig“ aufrecht stehende Kelchblätter, eine flache Stielgrube und 
einen dünnen Fruchtstiel gekennzeichnet  Foto: U. Hoffmann
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verbliebenen Exemplaren die noch wildap-
feltypische Toleranzbreite und die Vitalität 
verloren zu gehen.

Wildäpfel im Wandel   

der Kulturlandschaften

Der wirtschaftende Mensch hat über Tau-
sende von Jahren für die Existenz und 
Areal erweiterung der Wildäpfel überaus 
förderlich gewirkt.
Als die ersten jungsteinzeitlichen Bauern 
Mitte des sechsten Jahrtausends vor Chris-
tus aus Kleinasien in Mitteleuropa ein-
wanderten, ihre Landwirtschaft, erste do-
mestizierte Nutztiere und Kulturpflanzen 
(meller 2015) einbrachten, lösten sie eine 
„kulturelle Revolution“ aus, die funda-
mentale Veränderungen der nacheiszeitli-
chen Naturlandschaft zur Folge hatte. Pol-
lenanalytische Befunde legen nahe, dass 
sie in weiten Teilen Nordrhein-Westfalens 
auf Laubmischwälder unter der Dominanz 
von Linden trafen. Rodungen für wech-
selnde Siedlungen und Felder sorgten in 
zunehmendem Maß für eine Auflichtung 
der Wälder (Abb. 4) mit parallel laufender 
Umschichtung des Artenspektrums: Licht-
baum arten wie Eschen und Eichen erfuh-
ren eine Förderung, Pflanzen der Wald-
mäntel und -säume bezeugen offene, park-
ähn liche Landschaftsbilder (Gerlach et al. 
2015).
Es wurden vor allem Rinder als Nutztiere 
gehalten. Da man aus Grabungsbefunden 
weiß, dass in den Siedlungen keine Ställe 
existierten, und Pollenanalysen das Fehlen 
von Wiesen und Weiden belegen, ist davon 

auszugehen, dass die Viehherden das 
ganze Jahr über auf Rodungsflächen, wald-
freien Arealen, aber auch in den umliegen-
den Wäldern weideten und über „Schnei-
telwirtschaft“ an Eschen (Gewinnung von 
getrocknetem „Laubheu“) mit Winterfut-
ter versorgt wurden (lüninG 2015). Inso-
fern beschleunigte auch die Viehwirtschaft 
des Neolithikums die Auflichtung der Wäl-
der.
Wildäpfel waren damals ein wertvolles 
Sammelgut. Apfelfragmente und -kerne 
gehören bei den Ausgrabungen zu den ste-
tigsten Funden. Am Beginn der postglazia-
len Warmzeit des Atlantikums noch selten, 
nimmt der Anteil der Maloideae (Kern-
obstgewächse) in späteren Pollendiagram-
men deutlich zu und wird in verschiedens-
ten Untersuchungen mit dem kulturellen 
Wirken der Jungsteinzeit-Bauern in Ver-
bindung gebracht (moSka-del hoyo 2016). 
Für die seit Ende der letzten Eiszeit 
(9.650 Jahre v. Chr.) in Mitteleuropa nach-
weisbaren Wildäpfel waren diese Verände-
rungen überaus positiv. Als licht- und wär-
meliebende Art konnten sie die besonnten, 
freien Bodenflächen, Strauchinseln und 
Waldmäntel als Lebensraum erobern und 
erfuhren durch die Öffnung der Wälder 
eine ausgesprochene Arealerweiterung.

Anpassung an die Beweidung

Mit hoher Regenerationsfähigkeit, der Ei-
genart, zahlreiche Stockausschläge aus der 
Stammbasis hervorzubringen (Mehrstäm-
migkeit), und der Neigung, sich aus Wur-
zelschösslingen zu verjüngen, zeigen 
Wild äpfel eine signifikante Anpassung an 

Wild- oder Viehverbiss. Wehrhafte, spitze 
Kurzsprosse können sich an der Stammba-
sis und den Wasserschossen bis in eine 
Höhe von zwei Metern ausbilden (WaGner 
2005) und vor dem „Äser“ der Tiere schüt-
zen (Abb. 5). SchreiBer et al. (2009) doku-
mentierten im Langzeitversuch, wie Ver-
bisswunden eine knapp ein Meter hohe 
Wildapfelpflanze zu verstärktem Wachs-
tum anregten. Über Stockausschläge wur-
den neue Grundtriebe ausgebildet, und 
zahlreiche Wurzelschösslinge ließen das 
mit spitzen Kurzsprossen bewehrte Wild-
apfeldickicht schnell auf mehr als vier Me-
ter Breite anwachsen. Obwohl Pferde wei-
terhin Astbereiche schälten, blieb das Zen-
trum nun von Schäden verschont und hatte 
eine Chance, über den Risikobereich hin-
aus zu wachsen.
Wildäpfel profitieren als Mastbäume ent-
scheidend von der Hude. Die Früchte wer-
den gern vom Vieh aufgenommen und 
 Samenkerne über den Darm wieder ausge-
schieden (Endozoochorie), dabei wirkt der 
Weg über den Verdauungstrakt keimför-
dernd. Da Viehherden sich bevorzugt an 
den Grenzlinien von Wald und Hecken 
aufhalten, den Boden durch Tritt öffnen 
und dort auch ihren Dung absetzen (Pott 
& hüPPe 1991), finden die Samen inmitten 
des sich zersetzenden, nährstoffreichen 
Tierkotes (ButenSchøn & ButenSchøn 
1998) an den lichten, warmen Säumen ihre 
optimalen Keimbedingungen. Im Bereich 
der Exkremente genießen Jungpflanzen ei-
nen zusätzlichen Schutz, da diese Zonen 
aufgrund möglicher Parasiten längere Zeit 
nicht beäst werden (dierSchke & Briemle 
2002).

Abb. 5: Wehrhafter, regenerationsfähiger 

Wildapfel Foto: U. Hoffmann

Abb. 4: Aus Befunden rekonstruierte neolithische Kulturlandschaft

 Quelle: Otten 2015
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Erstaunlicherweise ist diese enge Anpas-
sung an Beweidung bisher in ihrer Kom-
plexität übersehen oder von den Autorin-
nen und Autoren nur in Einzelaspekten 
wahrgenommen worden. Die große Bedeu-
tung, die Hudewirtschaft für die Vermeh-
rung und die Verbreitung der Wildäpfel 
hat, wurde daher nicht entsprechend ge-
würdigt.
Vom Mittelalter bis in die frühe Neuzeit 
ließen ein hoher Holzbedarf und Raubbau 
über intensive Waldweide und Schneitel-
wirtschaft unterschiedlichste Degrada-
tions- und Regenerationsformen des Wal-
des entstehen. Die damalige Kulturland-
schaft glich in weiten Teilen einer lichten 
und von hoher Dynamik geprägten Hu-
de-Landschaft (Abb. 6). Doch fanden 
Wild äpfel auch zu diesen Zeiten als weide-
angepasste Bäume und dank offener, lich-
ter, wärmebegünstigter Bodenflächen zur 
Keimung gute Lebensbedingungen vor 
(kunz 2017).
Die Neuzeit brachte mit der Auflösung ge-
meinschaftlicher Waldhude ab Mitte des 
18. Jahrhunderts, der Einführung von 
Schutzgesetzen, gezielten Aufforstungen 
und der Begründung der modernen Forst-
wirtschaft eine Wiederbewaldung der Kul-
turlandschaft (Pott & hüPPe 1991). Über 
verstärkten Einsatz von Kunstdünger er-
lebte auch der Ackerbau zu Beginn des 
20. Jahrhunderts eine Intensivierung. 
Lange praktizierte Rotationsformen wie 
die Dreifelderwirtschaft oder die 
Feld-Wald-Wechselwirtschaft wurden auf-
gegeben, und die Nachbeweidung von 
Äckern, Brachen, Triften und Wald entfiel. 
Hatte das Vieh bisher über Samentransport 

diese unterschiedlichen Landnutzungsfor-
men miteinander verbunden und zu gro-
ßem Artenreichtum beigetragen (PoSchlod 
2015), so bedeutete diese Entkoppelung für 
die in ihrer Ausbreitungsstrategie eng an 
Beweidung angepassten Wildäpfel einen 
ersten großen Einschnitt.
Seitdem hat sich das Landschaftsbild 
grundlegend gewandelt. Wo früher halb-
offene Weidelandschaften mit enger Ver-
zahnung zu lockeren Gehölzbeständen, 
lichten, warmen Säumen, Offenland und 

kleinteiliger Feldflur vorherrschten, gren-
zen in unserer modernen Kulturlandschaft 
inzwischen weite Ackerschläge mit dichter 
Einsaat oft unvermittelt an geschlossene, 
dunkle Hochwälder. Grenzlinien verschär-
fen sich, mosaikartige Landschaftsstruktu-
ren gehen verloren und weichen großer 
Einheitlichkeit.
Die intensive Düngung der Felder, damit 
ein hoher Nährstoffeintrag über die Atmo-
sphäre wie auch der Klimawandel, der von 
1951 bis 2015 zu einer Verlängerung der 
Vegetationsperiode um 15 Tage geführt hat 
(LANUV 2016), beschleunigen Sukzessi-
onsprozesse und erhöhen den Deckungs-
grad der Vegetation. Verschattung und 
Konkurrenzdruck nehmen damit deutlich 
zu. Hingegen wurden störintensive, traditi-
onelle Landnutzungsformen wie Wald-
Hude, Mittel- und Niederwaldwirtschaft 
(Abb. 3), Triftbeweidung, aber auch der 
Unterhalt kleiner Steinbrüche oder Mer-
gelkuhlen aus Gründen mangelnder Renta-
bilität und Effizienz aufgegeben.
So diagnostiziert kunz (2017) das vieler-
orts flächendeckende Verschwinden dyna-
mischer Offenbiotope, insbesondere in den 
letzten 60 Jahren. Es ist generell ein Verlust 
schütterer Sand- und Erdflächen inmitten 
von Wiesen, Weiden und Feldern zu bekla-
gen. Stallhaltung des Viehs lässt ehemalige 
Weiden verbrachen oder verwandelt sie 
über Intensivdüngung in hochgrasige Pro-
duktionsstätten für Silage-Futter. Wieder-
bewaldung ehemals offener Hangkanten 
und beweideter Bergrücken (Abb. 7), dicht 
geschlossene dunkle Hochwälder, fehlende 
Waldmäntel und Saumbiotope als fließende 
Übergänge zu umliegenden Flächen neh-

Abb. 6: Relikt einer Hudelandschaft mit Weißdorn bei Fredelsloh im Solling. Heutzutage 

ist die Grasnarbe geschlossen und verfilzt. Foto: U. Hoffmann

Abb. 7: Wie viele andere Aussichtspunkte 

hat der historische Wartturm seinen Rund-

umblick verloren (Hurn, Kreis Lippe)

  Foto: U. Hoffmann

Abb. 8: Bedrängter Wildapfel (nahe Hohen-

hausen, Kreis Lippe)

 Foto: U. Hoffmann
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men den konkurrenzschwachen licht- und 
wärmebedürftigen Wildäpfeln geeigneten 
Lebensraum und kennzeichnen ihre derzei-
tige Bedrohungslage (Abb. 8).
Besonders gravierend für den Erhalt und 
den Fortpflanzungserfolg wärmeliebender 
Pflanzen- und Tierarten wirkt sich der Ver-
lust an Öd- und Unland aus (fartmann 
2016, kunz 2017). Zwar führt der Klima-
wandel zu messbar höheren Jahresmit-
teltemperaturen, er täuscht jedoch darüber 
hinweg, dass sich das Mikroklima am Bo-
den aufgrund höherer Vegetationsdeckung 
deutlich abgekühlt hat. Wildäpfel, die 
frühe Initialphasen mit hohem Strahlungs-
genuss, sich schnell erwärmende offene 
Böden und ein konkurrenzarmes Umfeld 
für die Keimung und die Jugendphase be-
nötigen (ellenBerG & leuSchner 2010), 
sind zur Bestandserneuerung auf dynami-
sche Offenbiotope angewiesen. Von den 
vielfältigen Störeingriffen jungsteinzeitli-
cher, historischer und traditioneller Land-
nutzung konnten sie daher lange profitie-
ren, geraten in heutiger Kulturlandschaft 
mit ihrem hohen Vegetationsschluss je-
doch zunehmend unter Existenzdruck.

Schutzmaßnahmen

Betrachtet man die mehr als 7.000 Jahre 
währende enge Beziehung der Wildäpfel 
zum wirtschaftenden Menschen, so er-
scheinen uns die Wildäpfel heute als Kul-
turrelikt aus Zeiten, in denen die Landnut-
zung über die Vernetzung von Lebensräu-
men und vielfältigste Störstellen noch zu 
einem reichen Mosaik unterschiedlichster 
Habitate und großer Artenvielfalt beigetra-
gen hat. Die Bedrohungslage der Wildäpfel 
steht beispielhaft für den Verlust dynami-
scher, licht- und wärmebegünstigter Le-
bensräume in unserer heutigen Kulturland-
schaft. Obgleich ältere Bäume eine hohe 
Zähigkeit beweisen und lange Zeit Bedrän-
gung und Beschattung ertragen (Abb. 8), 
gilt dies nicht für Keimlinge und Jung-
pflanzen (ellenBerG & leuSchner 2010).
Die Fortpflanzungsstrategie der Wildäpfel 
ist auf offene, dynamische Habitate ausge-
legt, eine Förderung und Erhaltung dyna-
mischer Prozesse an ihren derzeitigen Re-
liktstandorten ist daher angezeigt.
Die Neubelebung traditioneller, histori-
scher Landnutzungsformen im Natur-
schutz und zusätzliche gezielte Störein-
griffe könnten folglich ein erfolgverspre-
chender Weg sein, die verloren gegangene 
Naturverjüngung vor Ort wieder in Gang 
zu bringen. Dabei sollte regional die Be-
wirtschaftungsart gewählt werden, die 
ehemals in förderlicher Beziehung zu dem 
jeweiligen Wildapfelvorkommen stand.
Über eine Wiederaufnahme der im Exter-
tal bis in die 1960er-Jahre praktizierten 
Niederwaldwirtschaft versucht die Biolo-

gische Station Lippe, neben der Förderung 
der Elsbeere auch für das Wildapfelvor-
kommen am Rinnenberg eine Verbesse-
rung des Habitatangebotes zu erreichen 
(füller et al. 2008).
Zur Nachahmung oder Variation mag auch 
ein spezielles Weidemanagement anregen, 
das von dem Autorenteam ButtenSchøn & 
ButtenSchøn (1998) auf Grundlage von 
Felduntersuchungen in Dänemark vertre-
ten wird. Sie konnten nachweisen, dass 
98 Prozent aller Wildapfelsamen im Vieh-
dung auf der Fläche verteilt worden waren, 
und plädieren dafür, Rinder oder Pferde 
mit Wildapfelfrüchten zu füttern und sie 
dann auf den gewünschten Flächen ihren 
Kot absetzen zu lassen. Um die Überle-
bensrate in den einzelnen Altersklassen 
der Apfelpopulation zu erhöhen, wäre die 
Beweidung in den Folgejahren zu reduzie-
ren oder auszusetzen. Damit nähert man 
sich Beweidungsformen früherer Zeiten 
an, die eher von ziehenden Herden als von 
Viehhaltung auf eng umzäunten Standwei-
den geprägt waren. Über ein begleitendes 
Störregime, das Rohböden schafft und 
Verfilzung entgegenwirkt, lassen sich die 
Keimbedingungen verbessern.
Generell sollte Störeingriffen, auch unge-
regelten, zum Schutz und zur Förderung 
licht- und wärmebedürftiger Arten mehr 
Bedeutung beigemessen werden, um über 
wiederholte Initiierung von Sukzessions-
prozessen ein reiches Mosaik unterschied-
lichster Lebensräume gestalten zu können 
(fartmann 2016, kunz 2017). Es sind ins-
besondere die Arten der Initialstadien, die 
unsere Roten Listen vermehrt füllen.
Der romantisch verklärte Ruf nach „Wild-
nis“ und „unberührter Natur“ kann nicht 
die Lösung für Probleme des Artenschut-
zes sein (dierSSen 2002). Wir verdanken 
unsere ehemalige/gefährdete Vielfalt in 
Mitteleuropa nicht allein den naturräum-
lichen Gegebenheiten, sondern sie ist in 
wesentlichen Teilen ein Ergebnis Jahrtau-
sende währender kultureller Veränderun-
gen durch den wirtschaftenden Menschen 
(kunz 2017, PoSchlod 2015). Unsere Kul-
turlandschaft ist unser Kulturgut, und es 
gilt, sie auch im Sinne des Artenschutzes 
und der Lebensraumvielfalt weiterzuge-
stalten und fortzuentwickeln. Der Wandel 
wird weitergehen.
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Zusammenfassung

Über Tausende von Jahren hat der wirt-
schaftende Mensch in besonderem 
Maße zur Förderung der Wildäpfel 
(Malus sylvestris) beigetragen. Dabei 
konnte die Art von der Öffnung der 
Wälder und von dynamischen histori-
schen Landnutzungsformen entschei-
dend profitieren. Ihre bisher unerkannte 
komplexe Anpassung an Beweidung er-
weist sich gerade in Bezug auf Fort-
pflanzung und Verbreitung als bedeut-
sam. In heutiger Zeit müssen 92 Prozent 
aller in Deutschland erfassten Wildap-
felbestände aufgrund von Verinselung, 
Überalterung und fehlender Naturver-
jüngung als bedroht oder absterbend 
gelten. Die Ursachen dieses noch uner-
forschten bundesweiten Phänomens 
sind sicher komplex, doch darf ein 
 Zusammenhang mit unserer heutigen 
Kulturlandschaft und Einflüssen des 
Klimawandels angenommen werden. 
Nicht berücksichtigt wurde bisher, dass 
Keimlinge und Jungwuchs der Wildäp-
fel in besonderem Maße licht- und wär-
mebedürftig sind und daher – anders als 
adulte Bäume – auf frühe Initialstadien 
mit geringem Konkurrenzdruck ange-
wiesen sind. Im Wildapfelschutz scheint 
eine Orientierung hin zu mehr Dyna-
mik in geeigneten Habitaten notwendig 
zu sein. Dazu sollten ehemals fördernde 
Faktoren wie gezielte Störungen, tradi-
tionelle Beweidungs- und dynamische 
Waldbewirtschaftungsformen regional 
angepasst wiederbelebt werden.
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